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Ehe, die Eifersucht des Mannes. Deshalb werde die Ver
hüllung der Weiber allenthalben als nötiger empfunden. Da
nach feinem Prinzip der Ausgang der Kleidung die Bedeckung
der Geschlechtsteile ist, völlige Nacktheit eines oder beider Ge
schlechter als Rückschritt erscheint, so gelten Beschränkungen der
Bedeckung und des Schamgefühles auf andre Teile, wie Nabel,
Gesäß, oder Gesicht, als Perversitäten (Abschnitt IV). Sym
bolische Andeutung der Kleidung (V) und damit Anerkennung
des Bedürfnisses der Verhüllung findet Schürt; auch in der
Muschel der Melanesier, die bloß die Eichel bedeckt; so sind auch
Schmutzkruste, Fetteinreibung, Bemalung und Tättowierung (VI)
als Ersaß der Kleidung behandelt. Der VII. Absckuitt handelt
von der Mode bei Naturvölkern; voraus geht eine Betrachtung
des Begriffes der Mode. Nur soweit die Kleidung Schmuck sei,
bleibe sie fortwährendem Wechsel unterworfen; das Durchdringen
einer Mode hänge davon ab, ob sie der allgememen Stimmung,
erzeugt vom Gange der Politik und der wirtschafllichen Lage,
entspreche. Daß aber die Schnelligkeit des Wechsels propor
tional der Abnutzung schmückender Kleidungsstücke sei (S. 97),
wird kein Ehemann oder Vater unterschreiben. Zum Titel ge
hört nur der Einfluß europäischer und arabischer Tracht in
Afrika. Im VIII. Abschnitt, Erweiterung der Tracbt, läßt
Schürt; sein Prinzip fallen, Rücksicht auf Schutz, auf Schmuck
und Symbolik bedingen sie. Wie reichere Kleidung Abzeichen
der Vornehmheit gegenüber dem Sklaven ist, so drückt Ent
blößung auch Unterwürfigkeit — unsre Hoftracht, ausgeschnittene
Kleider! S. 124 — und Trauer aus. Daß reichlichere Kleidung
nicht immer Steigerung der Schamhaftigkeit sei, das spreche
gegen deren Entstehung durch gewohnheitsmäßige Bekleidung.
Auch die beiden letzten Abschnitte, Tracht (Kleidung!) und Moral
(IX) und Tracht in der Kunst umschreiben nur im einzelnen,
daß Sittlichkeit und Kleidung getrennte Wege wandeln. Sie
zeigen aber auch, daß das angeschlagene Thema einer Psycho
logie der Kleidung nicht ausgeführt werden kann, ohne die
Kultur-, Sitten- und Trachtengeschichte auch andrer Völker
heranzuziehen. Tie Beweiskraft von Beobachtungen an so
genannten Naturvölkern ist überhaupt begrenzt. Auch andre
Punkte, wie die Ehe, d. h. Monogamie mit der Eifersucht, er
fordern breiteren Aufbau als hier am Platze fein könnte; es
sind Probleme der Soziologie und Urgeschichte.

Dr. Schultheiß-München.

Dr. Walter F. Wisliccnus, Handbuch der geographischen
Ortsbestimmungen auf Reisen zum Gebrauche für
Geographen und Forschungsreisende. Mit 19 Fig.
im Text. Leipzig, Verlag von Wilhelm Engelmann, 1891.
XII, 270 S.

Ter Vcrf. bemerkt im Vorworte wohl mit Recht, daß die
jenigen Andeutungen zur Anstellung von Ortsbestimmungen,
deren Autoren Astronomen sind, meist viel zu sehr ins Einzelne
gehen und auf Punkte Gewicht legen, welche z. B. für den
Forschungsreisenden von untergeordneter Bedeutung sind, daß
dagegen wieder die Lehrbücher der mathematischen Geographie
„zu wenig astronomisch" angelegt zu sei» pflegen. Beides trifft
zu und ist in der Statur der Sache wohl begründet. Für die
Erdkunde als solche ist die Festlegung eines bestimmten Punktes
durch Koordinaten nur eines der vielen Probleme, an deren
Lösung sie zu arbeiten hat, ein hochwichtiges und umfassendes
freilich, aber doch keines, das im Systeme mehr Raum und
Zeitaufwand zu fordern berechtigt wäre, als etwa die Erfor
schung der Erdgestalt oder das Studiunr der Bewegungen unseres
Planeten. Dem Unterzeichneten ist wohl auch in einzelnen
Besprechungen iseines vor Jahresfrist erschienenen „Handb. d.
math. Geogr." der Vorhalt gemacht worden, daß auf diesen

Punkt, zumal auf die Verdeutlichung der abstrakten Lehren durch
Beispiele, zu wenig Bedacht genommen worden fei, allein ein
derartiges Verlangen beruht auf einer Verkennung dessen, was
ein systematisches Werk, ein Handbuch zumal, zu leisten be
stimmt ist und zu leisten hoffen darf. Hierfür muß ein Buch
dienen, wie dasjenige von Wislicenus, mit dessen Veröffent
lichung der Verf., wie uns bedünken will, einen guten Griff
gemacht hat.

Der Vorzug des Buches besteht darin, daß es sich strenge
an die Anforderungen der Praxis hält, nicht zu viel voraussetzt
und durch eine Fülle vollständig in Zahlen durchgeführter
Rechnungsparadigmen den Praktiker, an den es sich ausschließ
lich wendet, in den Stand setzt, sich selbst zu helfen und die
jenige Genauigkeit zu erreichen, welche für geographische Zwecke
ausreichend ist. Man glaubt zu bemerken, daß der Verf. schon
an wissenschaftlichen Reisen teil genommen und die auf solchen
sich ergebenden Erfahrungen an sich selbst gemacht hat; darauf
weisen hin seine Bemerkungen über die Behandlung der In
strumente, über deren Verpackung, über die Anbringung
gewisser Korrektionen u. s. w. Von Winkelmeßinstrumenten
werden speziell Universalinstrument, Spiegelsextant und Prismen
kreis berücksichtigt, während neben den Uhren auch der von
Chandler erfundene „Ehronodeick" hinsichtlich seiner Verwen
dung zur Zeitbestimmung besprochen worden ist. Für die
Breitenbestimmung empfiehlt der Vers, als die genaueste die
Methode von Gauß (drei Sterne in gleicher Höhe); die Längen
lehrt er nicht bloß terrestrisch oder durch Monddistanzen aufzu
finden, sondern er trägt auch dem früher in so hohem Ansehen
stehenden und in etwas ungerechtfertigten Mißkredit gekomme-
nen Verfahren Rechnung, welches von den Verfinsterungen der
Jupilerstrabanten Gebrauch macht.

Großes Lob verdienen die sehr übersichtlich angelegten
Rcchnungsschemata, welche es auch dem mit mathematischen
Dingen weniger Vertrauten ermöglichen, sich rasch zurecht
zufinden. Wer mit den Hauptsätzen der sphärischen Trigono-
metrie vertraut ist, findet keine theoretische Schwierigkeit bei
dem Studium des Werks; die praktischen Schwierigkeiten da
gegen, wie sie das,Beobachten selbst darbietet, werden nur von
der unausgesetzten Übung überwunden. Insoweit ein gedruckter
Ratgeber dieses Geschäft abzukürzen und zu erleichtern vermag,
wird der vorliegende seine volle Schuldigkeit thun, und er sei
deshalb vorwiegend geographischen Kreisen recht angelegentlich
empfohlen.

München. S. Günther.

W. I. van Bcbber. Die Wettervorhersage. Eine prak
tische Anleitung zur Wettervorhersage auf Grundlage der
Zeitungswetterkarten und Zeitungswetterberichte für alle
Berussarten. Im Aufträge der Direktion der deutschen
Seewarte bearbeitet von . . . Stuttgart, Verlag von

F. Enke, 1691.
Das treffliche Buch des bewährten Meteorologen richtet

sich an das große Publikum, insbesondere an alle Berufsklassen,
welche in höherem Grade von Wind und Wetter abhängig sind,
und hat den Zweck, die Grundzüge der Meteorologie in gemein-
faßlicher Weise darzustellen, insbesondere den Leser zu befähi
gen, sich ein selbständiges Urteil über die jeweilig sich voll
ziehenden Witterungserscheinungen zu bilden, damit derselbe in
Stand gesetzt werde, auf Grund des erforderlichen Materials
auf die kommenden Witterungsvorgänge zu schließen. Bei der
außerordentlichen Bedeutung der Wettervorhersage ist das treff
lich geschriebene Werk von sehr hohem Wert hauptsächlich auch
des Nutzens wegen, welcher daraus für das Berufsleben ge
zogen werden kann. Dr. Gruß.

Aus allen
— Die Einwohnerzahl Britifch-Jndiens beträgt

nach den vorläufigen Ergebnissen der eben abgeschlossenen
Zählung 220 490 000, was gegenüber dem Zensus des
Jahres 1881 eine Zunahme von fast 22 Millionen Seelen
crgiebt. Rechnet man die Bevölkerung der Vasallenstaaten
hinzu, so ergeben sich 285 bis 290 Millionen Einwohner. —
Die Hauptstadt Kalkutta hat 674 000, mit den Vororten,
wozu auch Bally und Howrah gehören, aber 969 000 Ein
wohner. Bombay hat 806 000 und Madras 449 000
Einwohner.

Erdteilen.
— Über ein Knochenlager mit Säugetierüberresten,

welches bei Jxelles in der Umgegend von Brüssel entdeckt
wurde, hat Mourlon im Bull. de l’Ac. roy. de Belgique,
t. XVII, 131 bis 151 ausführlich berichtet und demselben
ein prädiluviales, nämlich pliocänes Alter zugeschrieben. Nach
Boule, welcher Gelegenheit hatte, die betreffenden Überreste
ans eigner Anschauung kennen zu lernen, zwingen weder
Gesamtcharakter der Fauna, noch auch die Lagernngsverhält-
nissc dazu, derselben ein höheres Alter zuzuschreiben als ein
diluviales. (L'Anthropologie 1891, 49 S.) 8.


